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Der Ruggeller Künstler Stephan Sude befasst sich seit zwei Jahren nicht nur mit seinen ganz persönlichen Erinnerungen, 
sondern mit einer tiefgreifenden Welt voller Gefühle. 
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Porträt des Monats 

«Ich wollte nie etwas 
anderes machen» 
Seit über 30 Jahren Ist Stephan Sude als Künstler tätig. Noch bis Sonntag, 28. Februar, zeigt er neue Arbeiten in der Galerie Hollabolla in Eschen. Das 

Thema «Neue Erinnerungen» beschäftigt den Künstler seit zwei Jahren intensiv. Ein Kratzen an verschiedenen Ebenen oder ein Ausflug in die Tiefe. 

VON JANINE KOPFLI 

s sind kleine Bilder auf rotem 
Grund -21 an der Zahl, jedes 20 
cm mal 20 cm gross. Sie hängen 
in der aktuellen Ausstellung in 
der Galerie Hollabolla in Eschen 
an der Wand rechts neben dem 
Eingang. Es zieht einen als Be-
trachterin zu diesem farben-
prächtigen Werk. Auf jedem klei-
nen Bild findet sich eine Silhou-
ette - Stephan Sudes Silhouette, 
wie sich herausstellt. Diese wirkt 
wie ein Fenster, das den Blick auf 
ein anderes Bild ein anderes 
Kunstwerk ermöglicht. Es sind 
Ausschnitte von früheren Arbei-
ten des Künstlers. Von Holz-
schnitten und Holzdrucke q be-
malt und colorlert - Erinnrun-
gen an sein künstlerisches 
Schaffen. 

Zu leicht verliert man sich dar-
in, versucht etwas Klares zu 

erkennen, Strukturen, Figuren, 
Wiederholungen, Lieblingsfar-
ben. Es irritiert, dass offensicht-
lich einige der kleinen Bilder be-
reits verkauft sind anstatt das 
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Bild als Ganzes. Warum? Der 
Blick zum Künstler ist fast fas-
sungslos. «Man kann ja auch 
drei, vier oder mehrere Bilder ge-
meinsam kaufen und aufhän-
gen», sagt Stephan Sude und 
scheint die Fassungslosigkeit 
nicht ganz nachvollziehen zu 
können. Offensichtlich gehören 
die Erinnerungen nicht zusam-
men und können auch gut für 
sich alleine stehen, sogar ganz 
alleine auf einer Fläche von 20 
cm mal 20 cm - ganz im Sinne ei-
ner «neuen Erinnerung» wie es 
im Ausstellungstitel heisst. 

Seit zwei Jahren beschäftigt 
sich der Ruggeller Künstler 

Stephan Sude intensiv mit dem 
Thema Erinnerungen. Dabei 
geht es ihm neben ganz persön-
lichen Erinnerungen auch um 
ein kollektives Gedächtnis, Um 
die Erinnerungen einer ganzen 
Familie, um Erinnerungen, die 
geteilt, vererbt und weitergege-
ben werden. Vieles in seinem 
Werk ist autobiografisch, bei- 

spielsweise die Familienfotos, 
die in einem der Bilder durch ei-
ne Folie hindurchschimmern. 
«Ich möchte das Thema aber 
verallgemeinern, damit es für 
den Betrachter nachvollziehbar 
und vor allem nachempfindbar 
wird», sagt Stephan Sude. «Wenn 
die Bilder Raum für eine eigene, 
ganz persönliche Auseinander-
setzung lassen und kommuni-
zieren, dann habe ich mein Ziel 
erreicht.» 

Erinnerungen sind laut Defi-
nition in der Psychologie 

«das mentaleWiedererleben frü-
herer Erlebnisse und Erfahrun-
gen>'. Dieses Widererleben ist 
oft alles andere als angenehm. 
Stephan Sude beschreibt es viel-
mehr als Grenzerfahrung, als in-
tensiv und sehr emotional. «Das 
muss man sich bewusst sein>', 
sagt er. «Es ist nicht nur ein Sich- 

nett-Erinnern, sondern knall-
harte Arbeit.» Für die Ausstel-
lung verarbeitete er erste Ein-
drücke und Erkenntnisse - im 
wahrsten Sinne des Wortes 
Schicht um Schicht. Er arbeitete 
auf verschiedenen Membranen, 
bemalte Folien, die übereinan-
dergelegt ein mehrschichtiges, 
ja durchsichtiges Bild ergeben. 
Vieles ist erst auf den zweiten 
oder dritten Blick ersichtlich. 
Der Betrachter staunt mitunter 
nicht schlecht, wenn er ent-
deckt, dass es da ja noch eine 
Ebene im Bild gibt und noch ei-
ne. Stephan Sude wollte seinen 
Bildern schon immer eine Tiefe 
geben. Schon Ende der 80er-Jah-
re war eigentlich die Richtung 
seines künsterischen Schaffens 
ersichtlich. Er versuchte immer 
schon, Flächen zu strukturie-
ren - ganz egal ob im figurativen 
oder abstrakten Bereich. Eine 

Fläche sollte nicht eben und 
langweilig sein. Daraus entstand 
die Idee mit den mehrschichti-
gen Bildern, die tief gehen, wie 
Erinnerungen. 

Das Graben in seinen Erinne-
rungen hat Stephan Sude ge-

zeigt, dass er sich auf seine Erin-
nerungen eigentlich nicht verlas-
sen kann. Er entdeckte, dass viele 
seiner Erinnerungen gar nicht 
der Wahrheit entsprechen. Dass 
sie vielmehr durch seine Ge-
fühlswelt verändert, geschönt 
oder verschlimmert wurden. «Ich 
hatte immer das Gefühl, dass ich 
ein ganz friedlicher Teenager ge-
wesen bin», sagt Stephan Sude. 
«Bis mir jemand sagte, dass das 
nicht stimmt.» Oder er erinnerte 
sich an die Zeit im Internat als 
«hart und brutal». «Es kann aber 
nicht immer hart und brutal ge-
wesen sein, wenn man es ganz  

rational betrachtet.» Aus diesem 
Grund spricht er auch von «neu-
en Erinnerungen». «Wenn man 
sich etwas in Erinnerung ruft, 
dann ist diese Erinnerung für 
diesen Moment frisch», sagt der 
Künstler, der sich oft und gerne 
Gedanken macht - «manchmal 
sind es auch zu viele Gedanken». 
Stephan Sude lacht. 

Er lacht oft. Macht gerne Sprü-
che. Dabei blitzt sein linker 

Eckzahn kurz auf. Ein besonde-
res Kennzeichen. «Ach, ich hasse 
ihn eigentlich», winkt Stephan 
Sude ab. «Entfernen lassen 
möchte ich ihn aber auch nicht. 
Ich kann mir nicht vorstellen, 
wie ich ohne ihn aussehen wür-
de.» Wer ihn nicht so gut kennt, 
würde ihn wohl als sehr humor-
volle Person einstufen, die mit 
dem richtigen Schalk sofort alle 
Sympathien auf seine Seite zieht.  

«Ich bin eigentlich ein sehr erns-
ter Mensch», sagt Sude von sich 
selbst. Tatsächlich lässt das Ge-
spräch wenig Platz für humoris-
tische Einschübe. Es zeigt sich 
vielmehr ein nachdenklicher So-
de, der sich in den vergangenen 
Jahren immer mehr zurückgezo-
gen hat - über die Gründe möch-
te er hier nicht sprechen - und 
der seit 30 Jahren intensiv und 
ununterbrochen an seinem Werk 
arbeitet. 

Dabei hat er recht spät mit 
seiner künstlerischen Aus-

bildung begonnen. Erst mit 26 
Jahren besuchte er die Schule für 
Gestaltung in Luzern, obwohl 
sein Weg eigentlich schon früh 
vorgezeichnet war. «Wenn man 
mich fragte, was ich werden will, 
sägte ich immer Grafiker oder 
Goldschmied.» Er sei immer 
schon klar auf der kreativen Seite 
gewesen. Im letzten Schuljahr 
half er seinen Mitschülern bei 
der Abschlussarbeit. Sie mussten 
einen Tierstempel anfertigen 
und daraus Bilder drucken. Die 
meisten hatten keinen Zugang. 
aber Stephan Sude löste die Auf-
gabe mit Begeisterung und Bra-
vour. >(Es war die erste Arbeit, die 
meine Mutter gerahmt und auf-
gehängt hat.» 

So spät die künstlerische Kar-
riere begann, so steil war sie 

dann auch. In den 80er-Jahren 
verbrachte Stephan Sude ein 
Jahr in Italien. Anstatt die Spra-
che zu lernen, hat er nur gemalt. 
Kurz darauf halte er seine erste 
Ausstellung. Danach ging alles 
sehr schnell und er war Teil 
von zahlreichen internationalen 
Ausstellungen und Kunstprojek-
ten quer durch Europa und auch 
in den USA. «Im Nachhinein ist 
vielleicht alles ein bisschen 
schnell gegangen. Vielleicht ha-
be ich auch zu früh ausgestellt, 
aber ich war immer dort, wo ich 
sein wollte», erinnert sich Ste-
phan Sude. Es sei immer klar ge-
wesen: «Kunst ist der Ort, wo ich 
mich wohifühle.» 

Neben seiner Kunst stand sei-
ne Familie an erster Stelle, 

seine drei Kinder, denen er ein 
guter Vater sein wollte. Nicht zu-
letzt, weil er selbst seinen eige-
nen Vater früh verloren hatte 
und auch sein Vater vaterlos auf-
gewachsen ist. Eine Erinnerung, 
deren Bedeutung ihm erst mit 
der Arbeit an seinem Erinne-
rungsprojekt in vollem Ausmass 
bewusst wurde und ihn auch 
zum Nachdenken brachte. «So 
hat man manchmal plötzlich An - 
worten, nach denen man gar 
nicht gesucht hatte.» 

Er plant ein grösseres Projekt 
rund um das komplexe The-

ma Erinnerungen. Aus diesem 
Grund spürt er seinen Erinne-
rungen weiter nach. Knallharte 
Arbeit hin oder her - es sei ein in-
nerer Impuls, den er nicht stop-
pen könne. 
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